
1. Die Stadt als Siedlungsform ist nicht zufällig ent­
standen.

Die Stadt ist die wirtschaftlichste und kultur­
reichste Siedlungsform für das Gemeinschaftsleben 
der Menschen, was durch die Erfahrung von Jahr­
hunderten bewiesen ist.

Die Stadt ist in Struktur und architeklonischet 
Gestaltung Ausdruck des politischen Lebens, und des 
nationalen Bewußtseins des Volkes.

2. Das Ziel des Städtebaues ist die harmonische Be­
friedigung des menschlichen Anspruches auf Arbeit, 
Wohnung, Kultur und Erholung.

Die Grundsätze und Methoden des Städtebaues 
fußen auf den natürlichen Gegebenheiten, auf den 
sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen des Staa­
tes, auf den höchsten Errungenschaften von Wis­
senschaft, Technik und Kunst, auf den Erfordernis­
sen der Wirtschaftlichkeit und auf der Verwendung 
der fortschrittlichen Elemente des Kulturerbes des 
Volkes.

3. Städte „an sich" entstehen nicht und existieren nicht. 
Die Städte rverden in bedeutendem Umfange von

' der Industrie für die Industrie gebaut. Das Wachs­
tum der Stadt,' die Einwohnerzahl und die Fläche 
werden von den städtebildenden Faktoren bestimmt, 
das heißt von der Industrie, den Verwaltungsorga­
nen und den Kulturstätten, s o w e i t  s i e  m e h r  
a l s  ö r t l i c h e  B e d e u t u n g  h a b e n .

In der Hauptstadt tritt die Bedeutung der Indu­
strie als städtebildenden Faktors hinter der Bedeu­
tung der Verwaltungsorgane und der Kulturstätten 
zurück.

Die Bestimmung und Bestätigung der städtebilden- 
clen Faktoren ist ausschließlich Angelegenheit dei 
Regierung.

4. Das Wachstum der Stadt muß dem Grundsatz der 
Zweckmäßigkeit untergeordnet werden und sich in 
bestimmten Grenzen halten.

Ein übermäßiges Wachstum der Stadt, ihrer Be­
völkerung und ihrer Fläche führt zu schwer zu be­
seitigenden Verwicklungen in ihrer Struktur, zu Ver­
wicklungen in der Organisation des Kulturlebens 
und der täglichen Versorgung der Bevölkerung und 
zu betriebstechnischen Verwicklungen sowohl in der 
Tätigkeit wie in der Weiterentwicklung der In­
dustrie.

5. Der Stadtplanung zugrunde gelegt werden müssen 
das Prinzip des Organischen und die Berücksichti­
gung der historisch entstandenen Struktur der Stadt 
bei Beseitigung ihrer Mängel.

G. Das Zentrum bildet den bestimmenden Kern der
- Stadt.

Das Zentrum der Stadt ist der politische Mittel­
punkt für das Leben seiner Bevölkerung.

Im Zentrum der Stadt liegen die wichtigsten poli­
tischen, administrativen und kulturellen Stätten. Aüf 
den Plätzen im Stadtzentrum finden die politischen 
Demonstrationen, die Aufmärsche und die Volks­
feiern an Festtagen statt.

Das Zentrum der Stadt wird mit den wichtigsten 
und monumentalsten Gebäuden bebaut, beherrscht 
die architektonische Komposition des Stadtplanes 
und bestimmt die architektonische Silhouette der 
Stadt.

7. Bei Städten, die an einem Fluß liegen, ist eine der 
Hauptadern und die architektonische Achse der Fluß 
mit seinen Uferstraßen.

8. Der Verkehr hat der Stadt und ihrer Bevölkerung 
zu d i e n e n .  Er darf die Stadt nicht zerreißen und 
der Bevölkerung nicht hinderlich sein.

Der Durchgangsverkehr ist aus dem Zentrum und 
dem zentralen Bezirk zu entfernen und außerhalb 
seiner Grenzen oder in einem Außenring um die 
Stadt zu führen.

Anlagen für den Güterverkehr auf Eisenbahn und 
Wasserwegen sind gleichfalls dem zentralen Bezirk 
der Stadt fernzuhalten.

Die Bestimmung der Hauptverkehrsstraßen muß 
die Geschlossenheit und die Ruhe der Wohnbezirke 
berücksichtigen.

Bei der Bestimmung der Breite der Hauptverkehrs­
straßen ist zu berücksichtigen, daß für den städti- 
schenVerkehr nicht die Breite der Hauptverkehrs­
straßen von entscheidender Bedeutung ist, sondern 
eine Lösung der Straßenkreuzungen, die den Anfor­
derungen des Verkehrs gerecht wird.

9. Das Antlitz der Stadt, ihre individuelle künstlerische 
Gestalt wird von Plätzen, Hauptstraßen und den 
beherrschenden Gebäuden im Zentrum der Stadt 
bestimmt (in den größten Städten von Hochhäusern). 
Die Plätze sind die strukturelle Grundlage der Pla­
nung der Stadt und ihrer architektonischen Gesamt­
komposition.

10. Die Wohngebiete bestehen aus Wohnbezirken, de­
ren Kern die Bezirkszentren sind. In ihnen liegen 
alle für die Bevölkerung des Wohnbezirks notwen­
digen Kultur-, Versorgungs- und Sozialeinrichtun­
gen von bezirklicher Bedeutung.

Das zweite Glied in der Struktur der Wohnge­
biete ist der Wohnkomplex, der von einer Gruppe 
von Häuservierteln gebildet wird, die von einem 
für mehrere Häuserviertel angelegten Garten, von 
Schulen, Kindergärten, Kinderkrippen und den täg­
lichen Bedürfnissen der Bevölkerung dienenden Ver­
sorgungsanlagen vereinigt werden. Der städtische 
Verkehr darf innerhalb dieser Wohnkomplexe nicht 
zugelassen werden, aber weder die Wohnkomplexe 
noch die Wohnbezirke dürfen in sich abgeschlossene 
isolierte Gebilde sein. Sie hängen in ihrer Struktur 
und Planung von der Struktur und den Forderun­
gen der Stadt als eines Ganzen ab.

Die Häuserviertel als drittes Glied haben dabei 
hauptsächlich die Bedeutung von Komplexen dn Pla­
nung und Gestaltung.

11. Bestimmend für gesunde und ruhige Lebensverhält- 
nisse und für die Versorgung mit Licht und Luft 
sind nicht allein die Wohndichte und die Himmels­
richtung, sondern auch die Entwicklung des Ver­
kehrs.

12. Die Stadt in einen Garten zu verwandeln, ist un­
möglich. Selbstverständlich muß für ausreichende 
Begrünung gesorgt werden. Aber der Grundsatz 
ist nicht umzustoßen: in der Stadt lebt man städti­
scher,- am Stadtrand oder außerhalb der Stadt lebt 
man ländlicher.

13. Die vielgeschossige Bauweise ist wirtschaftlicher als 
die ein- oder zweigeschossige. Sie entspricht auch 
dem Charakter der Großstadt.

14. Die Stadtplanung ist die Grundlage der architekto­
nischen Gestaltung. Die zentrale Frage der Stadt­
planung und der architektonischen Gestaltung der 
Stadt ist die Schaffung eines individuellen einmali­
gen Antlitzes der Stadt. Die Architektur muß dem 
Inhalt nach demokratisch und der Form nach natio­
nal sein. Die Architektur verwendet dabei die in 
den fortschrittlichen Traditionen der Vergangenheit 
verkörperte Erfahrung des Volkes.

15. Für die Stadtplanung wie für die -architektonische 
Gestaltung gibt es kein abstraktes Schema. Entschei­
dend ist die Zusammenfassung der wesentlichsten 
Faktoren und Forderungen des Lebens.
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